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M. Tändler: Das therapeutische Jahrzehnt

Maik TÃ¤ndler behandelt in seiner grÃ¼ndlich re-
cherchierten GÃ¶ttinger Dissertation den Aufstieg der
Psychowissenschaften in der Bundesrepublik der 1970er-
Jahre. Er beschreibt einen Prozess âtherapeutischer
SelbstermÃ¤chtigungâ (S.Â 450), bei der die linksal-
ternative Subjektkultur der 1970er-Jahre eine gewis-
se Avantgardefunktion wahrnahm. Der Vorgang reich-
te aber weit darÃ¼ber hinaus â vom Aufstieg der Psy-
chologie als Profession Ã¼ber den sich rasant ent-
wickelnden Zeitschriften- und BÃ¼chermarkt in die-
sem Bereich bis zu VerÃ¤nderungen in der Arbeitswelt
mit Feedback-Seminaren, Coachings und Assessment-
Centern. Die Aufforderung zu emotionaler Selbstrefle-
xion und kommunikativer Ãffnung, zu Eigenverantwor-
tung und kreativer Selbstgestaltung, zur Arbeit am Selbst
aus eigenem Antrieb verlor dabei ihre ursprÃ¼nglich
emanzipatorischen VerheiÃungen. Schon in den 1980er-
Jahren traten revolutionÃ¤re VerÃ¤nderungsabsicht und
gesellschaftliche SolidaritÃ¤t in den Hintergrund. Aus
kapitalismuskritischer Selbstverwirklichung wurde eine
wettbewerbsorientierte und kommerzialisierte Selbstop-
timierung, so die zentrale These.

Das Buch gliedert sich in drei groÃe Teile. Im ersten
Teil (S.Â 47â186) findet sich eine Abhandlung Ã¼ber die
verschiedenen Varianten der âPsychowissenschaftenâ in
Deutschland nach 1945, samt einer BerÃ¼cksichtigung
ihrer Traditionen im frÃ¼hen 20. Jahrhundert. Der lang-
fristige Prozess der Verwissenschaftlichung des Psycho-
wissens seit der Redekur der Psychoanalyse nahm vor al-
lem in den 1960er-Jahren an Fahrt auf â durch die viru-
lenten Demokratisierungs- und Humanisierungsverspre-

chen sowie den wissenschaftlichen Steuerungs- und Mo-
dernisierungsoptimismus dieser Zeit. Hatte es die Psy-
choanalyse als Exilwissenschaft auch nach 1945 nicht
einfach, wie der Autor verdeutlicht, so verbreitete sich
seit den spÃ¤ten 1960er-Jahren in Politik und Wissen-
schaft der Eindruck, dass in der Bundesrepublik ein
Mangel an psychotherapeutischer Grundversorgung be-
stehe. SchlieÃlich war die Zahl der psychotherapeuti-
schen Behandlungen in den wenigen Jahren von 1968
bis 1973 auf rund das 15-fache angestiegen (S.Â 90).
Die Ã¼bersichtliche Zahl von UniversitÃ¤tsprofessoren
fÃ¼r Ganzheitspsychologie, Charakterologie und Ge-
staltpsychologie, die bereits in der NS-Zeit wehrpsycho-
logisch tÃ¤tig gewesen waren, wurde nun um neue Ar-
beitsgebiete fÃ¼r jÃ¼ngere Psychologen erweitert.

Kirche, Schule und Jugendgemeinschaften sowie Er-
ziehung im Allgemeinen entwickelten neue Felder fÃ¼r
psychologische Expertise: Berufs- und Erziehungsbera-
ter, Psychologen fÃ¼r die Eignungsuntersuchungen bei
Kraftfahrern, Werbepsychologen, Arbeits- und Betriebs-
psychologen fÃ¼r die MitarbeiterfÃ¼hrung und Moti-
vierung der Belegschaft. Auf dem BÃ¼chermarkt er-
schienen immer mehr Titel, die in irgendeiner Form Psy-
chologie und Psychotherapie zum Inhalt hatten: Ihre An-
zahl verdreifachte sich wÃ¤hrend der 1970er-Jahre (S.Â
174). Mit der Bildungsexpansion verzeichnete man durch
die Ã¼berschieÃenden gesellschaftlichen Erwartungen
an die Psychologie einen âAnsturmâ (S.Â 111) auf das
Fach. Im Zeitraum von 1960 bis 1980 Ã¼bertrafen die
Steigerungsraten im Psychologiestudium die allgemei-
nen Entwicklungen sehr deutlich (S.Â 117). Bei den Inter-
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essen der Studierenden rangierte an erster Stelle die Mo-
tivationspsychologie, gefolgt von der Sozialpsychologie
und der Psychotherapie. Die Klinische Psychologie wur-
de zum dominanten Lehrgebiet an den UniversitÃ¤ten,
wÃ¤hrend die Psychoanalyse in der deutschen Univer-
sitÃ¤tspsychologie keine nennenswerte Rolle spielte. Die
Psychologie passte sich in eine âSensibilitÃ¤ts-Welleâ
seit Mitte der 1970er-Jahre ein, von der auch die west-
deutsche Linke ergriffen worden war. Zu gleicher Zeit
kam die Selbsthilfebewegung auf, die einen dezidiert
system- und expertenkritischen Anspruch erhob. Dies
korrespondierte mit den Selbstverwirklichungsverspre-
chen im linksalternativen Milieu.

Der zweite groÃe Teil (S.Â 189â360) befasst sich
mit der praktischen Umsetzung in den âpsychopoliti-
schen Laboratorienâ (S.Â 249) der Kommunen, Kinder-
lÃ¤den und Therapie-Seminare, innerhalb wie auÃer-
halb der UniversitÃ¤t. Nach einer kurzen Passage
zum Abschied von der Massenpsychologie bespricht
TÃ¤ndler knapp die Diskussion um Mitscherlichs Best-
seller âDie UnfÃ¤higkeit zu trauernâ und Theweleits
âMÃ¤nnerphantasienâ. Im Zentrum stehen jedoch die
Neue Linke und die Diskussion um Psychoanalyse, Se-
xualitÃ¤t, Faschismus und Erziehung im linksalternati-
ven Milieu. Angefangen bei der Rezeption der Kritischen
Theorie und ihren Analysen zur autoritÃ¤ren Gesell-
schaft, bei MarcusesWerken âEros und Kulturâ und âDer
eindimensionale Menschâ sowie Wilhelm Reichs Ãberle-
gungen zur âsexuellen Revolutionâ zeigt TÃ¤ndler, wie
sehr die Studentenbewegung die bundesrepublikanische
Gesellschaft als autoritÃ¤r und potenziell faschistoid
wahrnahm.

Der âsubjektive Faktorâ, der sowohl im Aktionis-
mus anarchistischer Revolutionsvorstellungen als auch
bei den antiautoritÃ¤ren Teilen der frÃ¼hen Studen-
tenbewegung um Dutschke diskutiert wurde, bildet
den Einstieg in das Kernthema dieses zweiten Teils:
TÃ¤ndler beschreibt eindringlich die Erziehungsprak-
tiken in den KinderlÃ¤den, die Diskussionskultur in
den Kommunen, die Streitlust, die stundenlangen Ge-
sprÃ¤che und die aggressive Stimmung, die durch
die therapeutische RÃ¼ckkopplung nochmals gestei-
gert wurde. Das Scheitern des Anspruchs der Kom-
mune I, eine âzÃ¤rtliche Kohorteâ (S.Â 254) von Re-
volutionÃ¤ren auszubilden, die vielfÃ¤ltigen Versu-
che zur Selbsttherapie samt der autodidaktischen Re-
zeption psychologischer Schriften fÃ¼hrten de fac-
to zu â(Selbst-)Pathologisierungsprozessenâ (S.Â 282)
in der Studentenbewegung und im linken Milieu. Im
Anschluss an Pascal Eitler Pascal Eitler, KÃ¶rper â

Kosmos â Kybernetik. Transformationen der Religi-
on im âNew Ageâ (Westdeutschland 1970â1990), in:
Zeithistorische Forschungen / Studies in Contempora-
ry History 4 (2007), S.Â 116â136, http://www.
zeithistorische-forschungen.de/1-2-
2007/id=4460 (09.03.2017). behandelt TÃ¤ndler
sodann Prozesse der Somatisierung, Emotionalisie-
rung und Orientalisierung an einigen ausgewÃ¤hlten,
besonders radikalen Experimenten wie der Aktions-
Analytischen Organisation (AAO) oder anhand der
Bhagwan-Bewegung. Einige der von ihm so bezeichneten
âGefÃ¼hlstherapienâ der Humanistischen Psychologie
(etwa Transaktionsanalyse oder Gestalttherapie) werden
eher en passant erwÃ¤hnt.

Der dritte Teil (S.Â 363â447) ist fast gÃ¤nzlich aus ar-
chivalischem Material erarbeitet und befasst sich mit der
âDemokratisierung des Selbstâ, wie sie durch die psycho-
logische Technik der Gruppendynamik angestrebt wur-
de. Bekanntlich entwickelte Kurt Lewin in Bethel / Maine
(USA) das Feedback-Verfahren nicht zuletzt als Gegen-
kur zu den psychologischen Nachwirkungen der NS-
Erziehungsdiktatur. Vgl. Ulrich BrÃ¶ckling, Undâ¦ wie
war ich? Ãber Feedback, in: Mittelweg 36 15 (2006), Heft
2, S.Â 27â44, http://www.his-online.de/
fileadmin/verlag/leseproben/978-3-
93609-625-5_01.pdf (09.03.2017). TÃ¤ndler un-
tersucht anhand verschiedener bundesrepublikanischer
Seminare die WeiterfÃ¼hrung von der ursprÃ¼nglich
experimentellen sozialpsychologischen Kleingruppen-
forschung Lewins mit seinen politischen AnsprÃ¼chen
als âdemocratic social engineeringâ (S.Â 367) bis hin zur
therapeutischen SelbstfÃ¼hrungsÃ¶konomie unterneh-
merischer Subjekte im Coaching der 1990er-Jahre.

Von den ersten US-amerikanischen, gruppendynami-
schen Laboratorien in den 1940er-Jahren fÃ¼hrte der
Weg in die Bundesrepublik, so TÃ¤ndler, Ã¼ber Fried-
rich Minssen, der nach dem Krieg Redakteur bei der
kulturpolitischen Zeitschrift âDer Rufâ war, spÃ¤ter im
GrÃ¼ndungszirkel der Gruppe 47 auftauchte und ab 1953
als Referent im Hessischen Kultusministerium tÃ¤tig
wurde. Sein rastloses Engagement setzte er seit 1962 im
neu gegrÃ¼ndeten StudienbÃ¼ro fÃ¼r politische Bil-
dung am Institut fÃ¼r Sozialforschung fort. Erwar es, der
Lewins Experimente durch gruppendynamische Semina-
re fÃ¼r Schullehrer 1963 an den Schliersee brachte.Mins-
sen war, wie er sich spÃ¤ter erinnerte, sogleich gefesselt
gewesen von der âAtmosphÃ¤re eines herrschaftsfrei-
en Dialogsâ (S.Â 371) und dem selbstgesteuerten Refle-
xionsprozess. Unmittelbare Fortsetzung fand dieses ers-
te und teure Seminar zunÃ¤chst nicht. Aber einige Jah-
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re spÃ¤ter grÃ¼ndete sich der âDeutsche Arbeitskreis
fÃ¼r Gruppenpsychotherapie und Gruppendynamikâ,
ab 1966 fand erstmals ein gruppendynamisches Seminar
fÃ¼r BewÃ¤hrungshelfer statt, und in den christlichen
Kirchen kam es zu einem regelrechten Boom gruppen-
dynamischer Angebote fÃ¼r den Erziehungs- und Bil-
dungsbereich. Ãber die Laien-Selbsterfahrungsgruppen
in den katholischen Pfarrgemeinden und evangelischen
Seminaren verbreitete sich diese Technik seit Anfang
der 1970er-Jahre immer weiter. Sie erschien als viel-
versprechende Methode zur Demokratisierung des All-
tagslebens, die auf den Abbau autoritÃ¤rer und ag-
gressiver Verhaltensweisen mittels wechselseitiger Ver-
haltensbeobachtung und Feedback zielte. Hauptadressa-
ten waren zunÃ¤chst pÃ¤dagogisch TÃ¤tige, dann auch
FÃ¼hrungskrÃ¤fte aus Wirtschaft und Verwaltung, die
einen kommunikativen und kooperativen FÃ¼hrungsstil
entwickeln sollten. Das stand ganz im Zeichen eines
wissenschaftsoptimistischen, liberalen gesellschaftlichen
Modernisierungsprogramms.

VollstÃ¤ndig aus archivalischen Quellen gearbeitet
ist im dritten Teil TÃ¤ndlers schÃ¶nes Kapitel Ã¼ber
die gruppendynamischen Seminare der Hessischen Lan-
deszentrale fÃ¼r politische Bildung, die unter der Lei-
tung des reformfreudigen Kultusministers Ludwig von
Friedeburg im Bereich der Lehrerfortbildung mÃ¶glich
wurden. Man erhoffte sich psychologische âFundamen-
taldemokratisierungenâ (S.Â 429), die sich in der Pra-
xis aber schon bald als Makulatur erwiesen. Bei sei-
nen AusfÃ¼hrungen zum âSensitivity-Trainingâ in Un-
ternehmen folgt TÃ¤ndler der Interpretation Ulrich
BrÃ¶cklings, der das âunternehmerische Selbstâ von
seinen AnfÃ¤ngen in der Studentenbewegung Ã¼ber
die Management-Literatur hin zur neoliberalen Ich-AG
der 1990er-Jahre untersucht hat. Ders., Das unterneh-
merische Selbst. Soziologie einer Subjektivierungsform,
Frankfurt am Main 2007.

Maik TÃ¤ndler analysiert mit prÃ¤gnanten Formu-
lierungen die âgesellschaftspolitische VerheiÃungskraft

der therapeutischen Selbst- und Fremdzuwendungâ (S.Â
11), die in den 1970er-Jahren noch als Emanzipations-
ideologie und -technologie firmierte, aber in den 1980er-
und 1990er-Jahren an gesellschaftspolitischer Spreng-
kraft verlor, da KreativitÃ¤t und Selbstentfaltung von
der kapitalistischen Arbeitswelt und Konsumgesellschaft
einverleibt worden waren. Mit seinen souverÃ¤n vorge-
tragenenThesen reiht sich der Autor in diverse jÃ¼ngere
Arbeiten zur Subjektivierungsgeschichte ein Vgl. etwa
die Studien zu den 1960er- bis 1990er-Jahren von Ul-
rich BrÃ¶ckling, Timothy Scott Brown, Belinda Da-
vis, Pascal Eitler, Jens Elberfeld, Philipp Felsch, Joa-
chim HÃ¤berlein, Dagmar Herzog, Sabine Maasen, Silke
Mende, JÃ¶rg Neuheiser, Andreas Pettenkofer, Andrew
Plowman, Andreas Reckwitz, Sven Reichardt, Susanne
Schregel, Detlef Siegfried oder David Templin. Siehe zu-
sammenfassend Sven Reichardt, Zeithistorisches zur pra-
xeologischen Geschichtswissenschaft, in: Arndt Brende-
cke (Hrsg.), Praktiken der FrÃ¼hen Neuzeit. Akteure â
Handlungen â Artefakte, KÃ¶ln 2015, S.Â 46â61, hier S.Â
54â59. , die den Abschied von der Dominanz einer for-
distisch geprÃ¤gten Industrie- und Arbeitsgesellschaft
unter kulturgeschichtlichen Vorzeichen untersucht ha-
ben, nÃ¤mlich im Hinblick auf neue Formen der Sub-
jektkultur. Er widerspricht dabei sehr einleuchtend den
Ã¤lteren und im Grunde bereits Ã¼berholten Auffassun-
gen, wonach der Psychoboom bloÃ ein unwesentliches
RandphÃ¤nomen aus Teestuben-Psychologie und skurri-
len Sekten gewesen sei. Das BemÃ¼hen um die Vermitt-
lung von Gesellschafts- und SelbstverÃ¤nderung war, so
verdeutlicht TÃ¤ndlers anregende und immer gut les-
bare Studie, viel mehr als nur ein vernachlÃ¤ssigbarer
Ab- und Irrweg innerhalb der Linken. Es bezeichne-
te vielmehr einen grundlegenden kulturellen Wandel
hin zu einem liberalen Subjektivierungsregime, welches
emotionale Selbstreflexion und kommunikative Ãffnung,
kÃ¶rperliche Eigenverantwortung und kreative Selbst-
gestaltung zu Grundlagen der sozialen Anpassungs-
fÃ¤higkeit und der wettbewerbsorientierten Selbstopti-
mierung gemacht hat.
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